
Die Entscheidungs)hre der Preußenmission
(1206—1274)

Von Fritz Blanke, Königsberg } Pr

In der Missionsgeschichte des ittelalters ist das 12. Jahrhundert
e1in Zeitalter der Erlahmung. uch die Zeitgenossen haben diesen
1INAruc gehabt. Bernhard VO  b Clairvaux agt, daß 1in seinem

Vortrag, gehalten auf der Tagung der Gesellschaft für Kirchengeschichte In
Eısenach kirchengeschichtliche Abteilung des ersten Deutschen Theologentags)
I Oktober 1927 Wenn WITr in der reichen Liıteratur ZUTC Deutschordens-

geschichte ach einer Bearbeitung üÜNSeTrTcs Themas Umschau halten, stehen WIr VOT

einem Vakuum. TO) NUr einer gesonderten monographischen nter-
suchung uUunNsSsSeres Stoffes, uch dıe Quellen un Gesamtdarstellungen ZUr Geschichte
des Ordenslandes Preußen lassen e1n ıngehen auf dıe 1ss1on der Rıtter fast
völlıg vermiıssen, Der Grun 1eg darın, daß INanl bisher dıe Ordenszeıt fast alleiın
unter staatspolıtıschem esichtspunkt sah Diıieser ist aber einseltig nd mMu: durch
den missionsgeschichtlichen erganzt werden. Denn der Ordensstaat ist ja Mı J] OMNS-

und gehört als olcher VO: vornhereın uch ın dıe Missions-(Kirchen-)geschichte
hineın. Profangeschichte und Kırchengeschichte werden gerade auf dem (Grebilet der
Erforschung des Deutschordensstaats Preußen esonders CNY zusammenarbeıten
müssen, WLn das Bıld vollständiıg werden soll. rst diese Zusammenarbeıt wird
den dunklen Untergrund der glänzenden polıtıschen Ordensgeschichte S1IC.  ar
machen, wırd zeiıgen, wıe schliıeßlich der koloniale Wıiılle des UOrdens ZU] Zu-
sammenbruch seiner Preußenmission geführt hat.

Am meısten hat unter den Geschichtschreibern des Ordenslandes och der S
eıster der Erforschung der Ordensgeschichte f  e ı1gt für dıe tragısche
Spannung zwıschen 1SS10N und Kolonialpolitik in Preußen e1INn Auge gehabt (vgl
seine neunbändıge ‚„ Geschichte Preußens VO den altesten Zeıten bıs ZU! ntier-

der Herrschaft des Deutschen Ordens ** 1827—939). Während unter seinen
Vorgängern eın et sb S Chronicon Terrae Prussiae**, 132 un
eın Luk (” Preußische Chronıik . 573—6823) |um LUr zwelı Iypen nennen |
noch blind optıimistisch ber die Missıonserfolge des Ordens urteilen, weıß o1gt,
daß die heılıge Sache der Bekehrung oft durch den Dämon weltlicher
Leidenschaft Uun!: irdiıschen Interesses gestört wurde nach seinen eigenen orten
ın Band 1 421).

Am besten und fruchtbarsten ist das Nebeneinander VO'  — missionarischen un!
polıtischen Tendenzen De1l der UOrdensstaatsschöpfung Trst iın Jüngster Zeıt erfaßt
und formulijert worden. T1 Caspar, der Könıgsberger Hıstoriker, hat iın
seinem Buche „ Hermann VOD Salza und die Gründung des Deutschordensstaates
in Preußen“‘, 10924., bewußt VO' der Mischgestalt des Ordensstaates als e1nes
geistlich-weltlichen Gebildes seinen Ausgang g und diese Doppel-
schichtigkeit ın ihre Ursprünge und Auswirkungen verfolgt , also dıe Vo üuns YC-
Orderte zwıefache Betrachtung der Ordenszeit konsequent angewandt, Sehr uQn

Vorteıil der Sache! Die Ordensgeschichte bekommt be1 Caspar ungeahnte ebendig-
keıt. Der Ordensforschung aber ist Urc ıhn Blut eingeflößt. Ich selbst VOI»-
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Jahrhundert der auf des Christentums den Heiden stocke
Der hin- un herwogende amp zwischen Kaiser und aps W
Z Zusammenhalten der relig1ösen und kirchlichen Kräfite un
rag den Hauptteil der Schuld diesem Missionsniedergang-
Mit dem Augenblick aber, der Streit sich dem Abschluß nähert,
SEe{iz die Heidenmission VO  ‚ ein Und ZW ar ist das in
diesen Kämpfen Sieger gebliebene Papsttum, das jetzt allein die
nregung ZUr 1ss1on coibt und alleın ihre Leitung 1n die an
niımmt. Alexander 111 War der ErsSie , der , W1ie auc Sagt, VO

der Überzeugung r{ullt Wal, daß auch die Inıtiative ZUTE 1ss10n
dem Primat des römischen Bischofs gehöre I)as ist in der

Papstgeschichte e1in Novum. Bisher c abgesehen VO

Gregor Gr. und seiner Angelnmission , die 1SChHOo{ie un die
Hürsten, VO  - denen die 1ss10n ausging. DIie Vo diesen
geworbenen Glaubensboten holten sich annn aber Vollmacht 1n
Kom Die Kurie hatte also immer einen wichtigen Anteil
Missionswerk, S1e spielte dabei eine wesentliche o  ( aber eben

éanke se1iner Untersuchung mit den ersten Anstoß ZULI Erforschung der Kırchen-
geschichte der Ordenszeit.

In dieser Abhandlung verfolge ich IU 1im einzelnen andere Ziele als Caspar
in seinem Cn Buche., Er zeıgt, wıe der (regensatz Macht - Missıon sıch ın den
Gründungs rk des Ordensstaates niedergeschlagen hat ; M1r omMm
darauf a sehen, wı1ıe sıch dıeser Gegensatz auf dem 1ss1iıonsfelde AaUs-

wırkte. Ich treie dıe Verhältnıisse mı1t der rage heran: Wiıeweıl und hat
der Machtwille der Rıtter iıhren Missionserfolg den Preußen durchkreuzt, urch-
kreuzen mussen

och ıne eıtere wertvolle Arbeıiıt ann ich miıch 1eTr abgrenzen,
dıe NOC. ungedruckte) Dıssertation des Casparschülers Erıch Maschke, „ Der
Deutsche Orden und cdıe Preußen“* 1927 Maschke behandelt das Verhalten des
UOrdens den unterworfenen Preußen, el auch dıe Förderung Dzw. Schädigung,
dıe AUuUSs diesem Verhalten der Preußenmissıon erwuchs, mıitberücksichtigend, och
geschieht diıese Berücksichtigung mehr nebenbel un ist nicht , WIe für mich, das
Hauptthema., ber naturgemäß wirit Maschkes Arbeıt für UNnNsSeTC Zwecke Wesent-
liches ab. ich miıch darum uch ihr, ebenso Ww1e der Arbeit Caspars, De-
sonders verpflichtet.

Mıgne, 182, 759 (De consıderatione ILL, I) e de 1DS1S gentibus
quıd respondes Imo quıd {ua consıderatıo respondet tibı percunctanti S1C ” Quid
visum est patrıbus PONCIC metiam Evangelıio , verbum suspendere fıdel, donec 1N-
fidelitas durat » Qua ratıone, putamus, substitit velociter CUrrenNs sSermO ” Psal.
CÄLVII, 15) qu1s prıimus nhıbuit hunc salutarem Cursum »

ü Kirchengeschichte Deutschlands IV1 628 In die Vorgeschichte
dieser päpstlichen Missionsinitiatıve sehen WIr ın der vorıgen Anmerkung hıneımn.,
ort (In der Schrift De consideratione) ma ] al den
Papst Eugen H3: (1145—53 se1ıne Pflicht ZU1 Heıdenmissıion. Alexander 1888
(1159—1881), der diese Mahnung in die Tat umsetzte, Wal Kugens 111 zweıter ach-
{olger, In seinem orgehen en gew1ß die Bernhardschen Anregungen nachgewirkt.

$
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nicht die alleiniıge. Das wurde mit Alexander BER (I 59—81 anders.
Unter Innozenz 11L (1198—1216) und seinen nächsten Nachfolgern
hat annn die päpstliche Missionsselbstleitung ihren öhe-
pun erreicht

DIie olge dieser intensiven Beschäftigung der Kurie mıit dem

Missionsproblem War C daß 1n Rom jetz Weg un Ziel der

Papstmission in bestimmten Umrissen festgelegt wurden.
Diese mrisse sind folgende: Die Abgesandten des Papstes sollten,
WECELNN S1e den KHürsten eines Landes bekehrt hatten, zugleich diesen
und se1in Gebiet 1in den Schutz des apostolischen Stuhles über-
nehmen. ber diese herkömmliche Erteilung des apostolischen
Schutzes, die ursprünglich NUur eine allgemeine Hoheit, aber keine
direkte Beherrschung bedeutete, am 1in dem für die Ostsee-
länder Destimmten Schutzprivileg (S im folgenden 26, Anm
eine eu«clc Zuspitzung : In die Verhältnisse der 1in Osteuropa ent-
stehenden päpstlichen Schutzstaaten sollte sich eın temder
Herrscher, auch der Katiser N1IC. einmischen. Damıit beanspruchte
der aps ber diese Länder ein Herrschaftsrecht, w1ie
äahnlich 1Ur och 1mM irchenstaa hatte

Von da hlieb bıs heute der aps der Träger der Mission; wıe sehr
das War, rhellt daraus , daß später Wiklıf iıhm Aaus seinem Missionswillen
geradezu einen Vorwurf schmieden konnte, Tistus, sagt ıklıf, beschränkte sich
beı seiner 18SS10N auf udäa, der aps jedoch 111 s1e ber dıe bewohnte
rde ausdehnen, ‚ber aus Herrschgier und Gewinnsucht, ‚„ Chrıistus limitavıt rTac10Na-
bilıter locum iurisdicc10on1s 1n u  ca Papa autem vellet extendere SUuUamhl 1urıS-
dicecc1ıonem PCTr am terram habıtabılem , dum Iucrum sıbı aperet (De Chriısto et
adversarıo SUÜ! Antıichrıisto, ed. 18550, 55)

Das höchste Zıiel, das Innozenz 908 vorschwebte , WwWar ]a , daß die römische
Kırche 1m Geistlıchen und Weltlichen dıe alleinıge acht habe Nusquam
mellus ecclesiasticae consulıtur lıbertatı QUam ubı eccles1a KRomana tam 1n mpO-
alıbus YQUanmı spirıtualibus plenam obtinet potestatem,. So Innozenz (ın 1n Es

214, 21) In einem Missijons{ireistaat heß sich dieses Ziel raschesten
und ungehindertsten erreichen. Ca >5 anerkennt 2  27 se1nes Buches) das
Vorkommen des edankens eines olchen Missionsschutzstaates , aber cheıint
iıhm NUr propagandiıstisch-ideelle Bedeutung und keine auf praktische Verwirklichung
gerichtete sıch uerkennen wollen. Dem ist entgegenzuhalten, daß, wenn WIr
zunächst VO Preußen absehen, diese ldee 1n Livland, wenigstens auf Zeit; ihre
praktische Durc  rung gefunden hat Im a  re 122 unterstellt der für die bal-
tischen (z‚ebiete ernanntie ‚egal Wiılhelm VO odena dıe Länder Jerwen und
Wiıerland der päpstlichen Gewalt und schließt sowohl Dänen als Deutsche VO
der Herrschaft arüber aus, Er sendet Miıssıonare ın diese egenden und ernennt
Rıchter Aus den Eingeborenen, Als Wiıerland und Jerwen wenige re nachher VO')
den Schwertbrüdern robert werden, verlang der apst, daß der en diese Ge-
J1efe den päpstlichen Legaten Balduin herausgebe (vgl dıie ungedruckte KöÖönigs-
berger Diss, VO Fıeberg: „ Wiılhelm VO  - Modena. Kın päpstlıcher Dıplomat des
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Die Vertreter des Papstes hatten Nnu  } für diese neubekehrten
Gebiete die wichtige Instruktion, jeden Schein, als ob S1e die Neu-
getauften AaUSSausSCcH un 1n ihrer sozialen Stellung verschlechtern
wollten, sorgfältigst vermeıiden Sie ollten die soziale Gliede-

I Jahrhunderts **, 1926, un Fieberg sagt 15 ausdrücklich, daß Wılh
VO  3 Modena die Absıcht gehabt habe ‚„„einen unabhängigen päpstlichen Staat
schafien ** Uun: daß die Kurıe bıs ın die Zeıt der egation alduıns . qen (ie-
danken eines päpstlichen Freıistaats festgehalten “* habe) uch In Kurland ist eın
päpstlicher Staat errichtet worden. Balduin VO Ina schließt 1n den Jahren 1229
und 12730 1230 un 1251 mıiıt den Kuren bzw. ıhrem König erträge, wonach
dıe Kuren das Christentum annehmen un zugleich den aps a1s ihren alleiınıgen
Herrn anerkennen., Zum Zeichen dessen geben s1e ihre Geiseln iın des Papstes
and (Liv-, sth- und Curländisches Urkundenbuch, hrsg, vVO unge, 18523,

I rk Nr. 103 und 104) Weıiıter ordert Balduin ın Urk Nr. 105,), daß die
Kuren ihre Häuptlinge) sıch ınnerhal VO zwel Jahren, ihrem Herrn, dem
Papst, in Rom zeigen sollen und weıst Dänen und Schweden von der Herrschaft
ber Kurland zurück.

Ähnlich hat uch Bıschof Albert VO  v Rıga den Caupo, einen SEN1OT et TCX

1Lyvonum, ach Rom gesandt, damıt sich dort Innozenz IIl vorstelle (Heinrıicıi
Chronıicon Lyvoniae VIL  9 5 Mon Germ,, ‘9 247) In der Art übrıgens,
wıe der Papst dem ogroßen KRıgenser Biıschof gegenübersteht , zeıgt sıch ebenfalls
seın Streben ach möglıchst ırekter Regierung in dem m]ss]ionierten an uch
Albert ll (allerdings auf kriegerischen, nNnıC. w1e Balduin und Wılhelm VO Modena
auf frıedlichem Wege) eıinen selbständıgen aal chaffen Diıies Bestreben hat
Innozenz 111 dadurch, daß den Bischof vo  > der remiıschen Mutterkirche oste
und ihn unmittelbar sıch selbst unterstellte , utzt,. Er hat Albert die Voll-
macht, Bıschöfe weıhen, verliehen , hat ihm ber se1nes Begehrens nıcht
den Erzbischofstitel gegeben, nıcht wieder seine bischöfliche Selbständigkeit
sehr befördern.

Natürlich ist diese Freistaatidee VO den Päpsten Nn1C als starres Prinzıp
gehandhabt worden. uch dieses päpstliıche Programm stand, w1e die gesamte
Papstpolitik, untier dem Gesetz der clausula rebus SIC stantıbus (wenn ich ein
Bısmarckvwort aus ‚„ Gedanken und Erinnerungen ** 1L  ‚9 258 auf s1e anwenden
ar  9 die Kurie wWwWar iın iıhren polıtıschen Entschlüssen Je ach der Lage der
inge wandlungsfähig, sS]7e konnte, WECLN C555 dıe mstande verlangten, VO OoTrTN-
herein auf die VOo. Durchführung ihres Schutzstaatprinzıps verzichten der nach-
träglich fallen lassen. nter Innozenz JIL. un Honorius 1il (1216—1227 hat die
Kurie Schutzstaatgedanken festgehalten, Gregor L aber, der eine ach Däne-
mark orjJentierte Politik 1m europäischen ordosten für günstiıg hielt, gab die unfier
päpstlıchen Schutz gestellten (sebijete Wiıerland und Jerwen zugunstien Dänemarks
auf, Und erselbDe ega: Wiılhelm VoO odena, der ın Livland dıese Freistaaten
gegründet hat, 1e. ın Preußen für richtiger, für die Staatsıdee des Deutschen
Rıtterordens und den Schutzstaatgedanken des Bischofs Christian Stellung

nehmen.
Balduin VO Ina verspricht ın seinem mıiıt den Kuren geschlossenen Ver-

rage dıesen ewıge Freiheit Perpetuam e1s indulsımus lıbertatem , quamdıu cCOS

apostatare NO contigerit AV. Urk.-Buch  9 Nr. 103). ılhelm VO  - Modena
reist schon Del seinem ersten Aufenthalt in Livland 1m Lande herum und belehrt
die Eroberer, subditis SU1S , tultıs Eisstonıbus ıllıs , aut ın decımıs accıplendıs
aut 1ın alııs quibuscunque Causls nım1ıum TaveCs existerent, per talem OCccasıonem
iterum ad paganısmum redıire cogantur (Heinrıicı Chronicon Lyvonı1ae ÄX 39
Mon Germ,, X XL, 227} Die Stelle zeigt, daß dıe Freiheiten der Neugetauften
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Iung der Missionsvölker überhaupt nicht antasten *, ehesten
och S1e mildern, WO sS1e hart WaTl, das E1 den ‚„„‚Unfireijen“*
die Last der Sklaverei erleichtern Diejenigen aber, die als Heiden
‚„„‚Freie“ SEWCSCH Warch, ollten ihre rühere Freiheit behalten.
Der Zugang Zu Priesterstande sollte den eingeborenen Freien
offen se1in

nıcht DUr In den päpstlichen Schutzstaaten Jer natürlıch In erster Linie), sondern
uch 1n den VO Kreuzfahrern unterworfenen baltıschen eDıeten durch den papst-
liıchen Legaten geschützt werden. Vgl azuı dıe Bullen Gregors 1 VOo Febr.
122306 AV. Urk,-Buch, n Urk. Nr. 144.) und VvVo 2 Febr. 1230 (Urk Nr 145)
und dıe Innozenz 1V,. VO: dept 1 24.5 (Urk Nr. 186), dıe Päpste dıe
Freiheiten der eophyten VO  — seıten der Eroberer gewahrt wıssen wollen. Es handelt
sich 1er zwel Fräpste, die das Prinzıp eines selbständıgen Missionsschutzstaats
aufgegeben und TrTemden Eroberern den Vortritt gelassen haben, ber die Freiheıit
der Neugetauften 1eg' und das wirit autf den Missionswillen der Päpste e1n
gu 1C wıe dıe Bullen zeıgen, ıhnen ach Ww1e VO sehr Herzen, In

chk C  - Arbeıt findet sıch eine erschöpfende Zusammenstellung aller Maßregeln,
dıe VOoO den Päpsten 1mM 1 Jahrhundert 1m Interesse der Freıiheıit der ın den Ost-
seeprovinzen Neugetauften erfügt worden sınd; 19 bekommt da einen tarken
Eindruck VO  - der Zähigkeıt, miıt der dıe Kurıe für die Rechte der Bekehrten TC-
kämpit hat. S1e ste damıt übrıgens In der Missionsgeschichte des Miıttelalter:
nıcht isolhert da, sondern befindet sich bereıits 1ın eiıner Tradıtion. on Alkuin,
der atgeber Karls des Großen, hat den Grundsatz verfochten, daß INan den Neo-
phyten zunächst überhaupt keine Lasten auflegen soll, S16 Ja N1ıC. VO: Christen-
LU}  B abzuschrecken (Mon Germ. ED I  9 C 111 et L123 Alkuins ahnung ist ın
der mittelalterlichen 1ss1o0n n1e SYanz veErgesSsSCch worden.

ıvl Urk.-Buch, S Urk Nr. 157 Auftrag Gregors den Legaten
Wılhelm VO Modena: Ne igıtur deter1i1o0r1s condıtionIıs existant Christı charactere
insıgnıt1ı, fuerant, membra dıiabolı existentes, mandamus, quatenus hulusmodiı
iın neophytos DO permittas ab alıquibus praem1ss1s alıquatenus molestarı

2) Vgl. dıe wichtige Urkunde Nr. 5 In ıvl Urk.-Buch, Hıer g1ıbt Gregor
dem Legaten folgenden Auftrag Cupıientes igıtur fidem catholıcam propagarı, MM anll-

damus, quatınus , s1 qUuUOoS de servılı conditione SCUu alıo0s alter1ıus dıtıon1ı subiectos
ad baptısmı gratiam Domino inspırante contigerit convolare domnıs eorumdem
Christianıs videlicet rel1g10s1s vel saecularıbus in favorem fiıde1 Christianae, de
servıtut1is facıas alıquıid relaxarı, et arı e1s ıberam facultatem confitendı peccata,
adeundı eccles1iam et Dıyına officıa audiıendl. Kıne bemerkenswerte Äußerung der
miıttelalterlichen Kırche ZUTr Sklavenfrage! Die Sklavereı wird nıcht aufgehoben,
ber wird VO den christlichen Herren verlangt, daß s1e das Recht der Sklaven
auf eilnahme den gottesdienstlichen Versammlungen und en nıcht schmälern,

wırd dıe relıgıöse Gleichberechtigung VO Freıen und Unfrej:en YTklärt.
S) Preußisches Urkundenbuch I! 1, Urk. Nr. 218, lın Hıer wird in ezug

auf die Preußen verfügt, ut 1Ds1 et filiı leg1itim1ı possint SS5C clerıicı et reh-
g1onem intrare. Diıiese Verfügung , ZW ar TSL AaUuSs dem re 1249,„, ist dennoch eın
Stück des ursprünglichen päpstlichen Mıss1ıonsprogramms, das WIr 1m ext eben
entwickeln, enn s1e stammt 15 dem Christburger Friedensvertrag, und dıeser hat
die päpstlichen Missionspläne aus dem Anfang des I Jahrhunderts wıieder ın
Geltung zyeselzt, späater noch reden se1n wırd. Heinrich VO Lettland
berichtet außerdem VO'  - einheimıschen Missionaren aAUuUSs den Letten, Lıven und Esten:
Heinrıcı Chronicon Lyvoniae Mon Germ., 9 21 (XIA, 4) Petrus
Kakuwalde, sacerdos de Vinlandia, außerdem Philıppus de Lettonum, 279
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Gerade die letzte Bestimmung zeigt, worauf dieses Missions-
9das zunächst 1im Dienste des päpstlichen Strebens ach
eltherrschaft stand, doch auch mi1t hinaus wollte Eın Eın-

geborenenklerus collte herangebildet, also das missionierte olk
ZUrC Selbstleitung und Selbsterhaltung seiner Kirche CrZO9CH werden.
Kıne VO  o eigenen Kräiten getragene Missionskirche sollte ent-

stehen, ein hohes Ziuel, dem bekanntlich auch die heutige
Heidenmission wieder mit aC zustrebt. Die Kurie SCizte:; als
s1e diese Missionspläne entwarf, zunächst den Weg freiwillig-fried-
licher Bekehrung der Eingeborenen VOTAaUS. Als S1e annn ZuUur

Schwertmission greifen mußte, hat S1e versucht, die Kreuzfahrer
sich unterzuordnen und in den Dienst der Bildung eines papst-
lichen Staates tellen hat also Von ihren hochgespannten
Zielen auch jetz nichts abgelassen, wenigstens nicht in der Theorie «

In der Praxıis hat S1e sich allerding's 36 länger 3e mehr Ab-
strichen VO  e} ihrem Missionsideal, Ja seinem ufgeben bequemen
mussen, W1Ee WIr noch sehen werden.

Bevor WIr diesen Dingen nähertreten , mussen WIr die rage
aufwerfen, auf welche yeographischen (zebiete die amalige
Papstmission sich erstreckt hat, DzwW. überhaupt NUur erstrecken
konnte. Es 1n Kuropa nde des Jahrhunderts zwel,
die Küsten des Mittelmeers, der siam herrschte, un
die Kü G1 stis in Preußen, Litauen, L1v-, Kur-
un Estland, SOwl1e Finnland och heidnische Völkerschaften sich
hielten Eines dieser beiden Gebiete stand den Mönchsorden, die
dıie ission ihren Zielen ählten, damals ZuUr Wahl Franz VO  e

Assıis1 entschied sich für die Sarazenen und ZO ach Ägypten; der
heilige Domintikus aber den Plan, nach Preußen gehen
(XV, Wır en 1er Zeugn1isse afür, daß mal  i ın der baltiıschen 1SS10D
eınen Eingeborenenklerus chaffen suchte.

Das zeıgt dıe Geschichte der 1SS100 des Bıschofs Christian VO  » Preußen;
davon später.

Dıes ist TSLE iın Jüngster Zeıt festgestellt worden VO' Altaner in seinem
für dıe spätmittelalterliche Missionsgeschichte aufschlußreichen Buch 997  1€ Domuinıi1-
kanermi1issionen des L Jahrhunderts ““ Breslauer Studıen ZUr historıischen heo-
logıe, ILL, 1924 Dominikus vereinbarte mı1t. seinem Jünger Wılhelm vVo Mont-
ferrat, daß s1e el 1219 gemeinsam dıe ad convertendos pasanos, qu1ı
morabantur In Peia et In alııs partıbus septentrion1s antretien wollten ebenda 4) Die
Abkürzung Peo1ia ist bisher miıt Persıa, raecla (Gcia) aufgelöst worden, während
doch die Beiıfügung ın al1ııs partıbus septentrionis nıcht auf den Orient , sondern
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hat aber seine Absicht nicht ausgeführt. ach diesen beiden Ent-
schlüssen der Ordensstifter urteilen , mUuSsSen Beginn des

Jahrhunderts die heidnischen Länder Mittelmeer und der
Ostsee geradezu 1m Mittelpunkt des Denkens der katholischen Welt
gestanden en

DIie SLSEeEe m1sSS10nN, der WITr UU  en übergehen, setzte zuerst
in Livland ein; ann kam Preußen die e1i Im Jahre 1205
der 1206 überschritt der Abit des polnischen Zisterzienserklosters
ekno, Gottfried mıit Namen, der späatere Bischof Christian Vo

Preußen 1n der alteren Luteratur als Christian Vo Oliva be-
zeichnet 1mM Gebiet des eutigen Regierungsbezirks W est-
preußen die Weichsel un betrat preußisches Gebiet! Er hatte
keine missionarischen Absichten, sondern Warl AA wecCc der Ge-
fangenenauslösung gekommen. ber eT begegnete freundlicher
Aufnahme, daß er den Eindruck ekam, das Feld in Preußen se1
weiß ZUu1 KErnte, das ei die Zeıt ZUTC Preußenmission sSe1 da Er be-
gab sich darauf nach Rom und erbat sich VOoO aps die Missions-
vollmacht für Preußen DDie Erfolge, die 1er in den nächsten
zehn Jahren a  e bewiesen, daß seine Behauptung VO den guten
Missionsaussichten in Preußen eın Wunschbild YEWESCH WAar,.

Zum erstenmal also zeigten sich die Preußen dem Christentum
aufgeschlossen. Als die en des ZzZu Jahrhundert
er VO Prag 997) und Iun VO Querfurt Miss1io0ns-
versuche in Preußen machten verbluteten S1e e1 W arum
glückte aber der Versuch Christians? Wwe1l Gründe scheinen M1r
die Erklärung aIiur gyeben.

Als er und Iun den Preußen kamen, diese fast
och ganz VON heidnischen achbaren umgeben. Nur die olen

christianisiert. Inzwischen aber War eines ach dem andern
der Nachbarvölker Z Christentum übergetreten. Als Christian bei

nach dem Norden hinweist. Altaner vermutet darum, miıt 6C daß Domıiı-
nıkus Preußen gedacht habe Die päpstlichen Bullen uSs jenen Jahren zeıgen
Ja, miıt welcher Aufmerksamkeıt Nan der Kurle, miıt der Dominıkus in ESE
Fühlung stand, damals das erden der Preußenkirche verfolgte, Es lıegt darum
sehr nahe, daß das Missıionsinteresse des Dominikus sıch Preußen zuwandte.,

Für das, Was ich jer ber den Bıschof Chrıstian ausführe, habe ich dıe
FEinzeinachweisungen gegeben in meıner Untersuchung 99  Die Missionsmethode des
Bischof{s Christian von Preußen“* ın Altpreußische Forschungen, 1027, eit

2) Vgl. ber diese beiden Preußenmissionare dıe Monographien VO Heınr.
Gisbert olgt, „ Adalbert VO Prag “‘, 1898, und ‚, Brun VO: Merfurtss 1907
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den Preußen die 1ss1on aufnahm, hatte auch schon be1 den Liven
die Missionierung begonnen. Nur die Litauer och dem
Christentum tern. Kın (rzürtel christlicher Völker hielt also
die Preußen eingeschnürt. Das 1e nicht ohne Einwirkung auf
das Heidentum 1n Preußen selbst W ir wissen Z eispie VOoO

den Pommern, daß mit dem aße der Kinkreisung Urc. christ-
1C. ac  arn das Festhalten den alten (G:öOttern erschüttert
ard Es oft LLUFXr Gründe der Politik, dıe dieser Er-
schütterung führten. Man ylaubte, durch Annahme des Christen-
Liums seine Stellung gegenüber den überlegenen Gegnern VCI-

bessern. Daß in der Tat bei den Preußen im I Jahrhundert der
Abfall VO der nationalen Kelig1on begonnen hatte, da-
tür haben WIr einen schlagenden Beweis. Als die Pomesanter, Na-
tanger un rtmländer 1im a  re 1245 VO Deutschen Orden ab-
gefallen richten S1e eine Beschwerde die KRıtter
den päpstlichen Stuhl Obwohl sie dem Christentum unireu g-
worden sind, ruten diese Preußen doch och den Richterspruch
der Kurie Wie ist dieser Widerspruch erklären”? och wohl
damit, daß die Preußen nach W1e VOTF Wert autf Unterordnung unter
den Stuhl etr1 und das VO ihm vertretene Christentum egen,
aber VO  S Unterordnung unter den en un: seine christ-
IC Herrschaft nichts wissen wollen Ihr Abfall VO Christen-
tum ist also in Wirklichkei 1LLUX ein Abfall VO Orden Auf Ver-
bindung mit Kom wollen sS1e nicht verzichten, natürlich L1UL aus

praktisch-politischen rwägungen, nicht AUSs vertieiter relig1öser
Empfänglichkeit. ber S1e sind doch, das eben erg1bt sıch aus
diesem Vorgang, im 13 Jahrhundert auf dem Punkte, sS1e ein-
sehen, daß eine positive Stellung ZUI christlichen Kirche nicht mehr

umgehen ist Das ist der eine rund, der eine günstige Vor-
aussetizung der Preußenmission ZUr Zeıt Christians Wa  $

Lin zweiter kommt dazu. Seit dem Jahrhundert hatte Preußen
unier den Euntällen der olen, die schon damals einen irekten

auck, Kırchengeschichte Deutschlands 1Iv1 566 und 565
Daß dıe preußische Beschwerde Rom VOoO aps Innozenz } verhandelt

worden lst, sagt ausdrücklich der Christburger FHrıedensvertrag : 298 hoc
(sc gravamıne Prussorum) ulsset predicto sanctıissımo nOsiIro pPCI
procuratores partıum prediciarum diutius altercatum (Preuß, Urk.- Buch 1,
Urk Nr. 23l 159)
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Zugang ZUr Ostsee erstrebt haben mogen, leiden Als
olen christlich gyeworden Wal, sefzie 6S diese Versuche kriege-
rischer Bemächtigung Preußens fort versuchte aber daneben,
se1in Ziel auch auf dem Wege friedlicher missionarischer Durch-
ringung erreichen. Die Preußen fürchteten mi1t Recht, daß,
(0801 S1iEe VOo  b Missionaren, die Aaus olen gesandt 9 das
Christentum annehmen würden, S1e ihrer Freiheit verlustig gingen,
er VO  ( Prag und rIun VO Querfurt Ikamen aber AUusSs olen,
un! darum War ihr Unternehmen schon VO  S vornherein Zzu

Scheitern verurteilt. Nun ahm ZW al Christians 1ss1ıon auch 1n
olen oster Lekno) ihren Ausgangspunkt. ber Christian War

vorsichtig CNUS ; die Beziehungen seiner iss1on olen
verwischen. Er eXLC einmal den ite des es eines polnischen
osters 2D Zweitens unterstellte seine 1ss1ıon und se1in

Missionsgebiet direkt dem aps und schloß damıt auS, daß
die Preußen Untertanen eines anderen Herrn (etwa des polnischen
Herzogs) se1in sollten Er will gemäß dem kurialen Missions-

einen päpstlichen Freistaat Preußen gyründen,
welchem jeder seine anererbte persönliche Freiheit behalten annn
un 1r dem Papste als seinem obersten kegenten untersteht *.

ber diese Krıege vgl Lohmeyer, Geschichte VO.  v (O)st- und West-

preußen, 1908 und 25
2 Vgl melılnes 2 Anm SVCH, Christianaufsatzes.
3) Christianaufsatz, 2 35—30 41 Der aps ergreift Gegenmaßnahmen

polnische und pommerellische erzöge, SOw1e Kreuzfahrer, dıe das ıhm -
hörıge Preußen sıch selbst unterwerfen wollen

In Preuß Urk.-Buch 1, 1, Urk. Nr. 37 VO Maı 1: Y verspricht der Papst
allen Bekehrten ıIn Preußen und denen, die sıch bekehren wollen, daß ıhre
Freiheıt mıt seinem apostolischen Schutze sıiıchern werde, un: betont, daß alles
tun werde, daß s1e nıcht eiıner anderen Herrschaft der dem Joch der nechtscha
unterworfen würden: Ne ıgıtur, S1 quı nondum ad agnıt1ıonem BGr6 fide1 pervenerunt,
alıcu1lus dubietatıs scrupulo retardentur , quom1ınus ad agnoscendam erl Uum1n1s
clarıtatem corde parıter et anımo convertantur , devotionem vestram rogandam
duxıimus et monendam, PCI apostolica vobıs scrıpta mandantes, quatınus un1ıversIis
hominıbus vestre gentis, qu1 vobıs consangunnıtate vel qUaCUNqUE notıtia sunt COIMN-

iunctl, et ec1am omnibus, tam onge QUan positis, prouf vobıs possibilıtas
aderıt , intimet1s , nNnOS firmum habere propositum, tam CONVETSOS , YUai ecl1am
facıente domıno convertendos In mnı liıbertate fovere et ab iN1Urıuls omnıum
molestias eisdem interentium vel Tavamcn, quantum gratja divına permıittet, pPro-
tectionıs apostolıce munımıne defensare, et quod CO>S quantum in nobis est, NUuNn-

quam alıculus gravarı domi1in10 vel 1ug0 patıemur subilcı serviıtutis.
Die 1n dieser enthaltene Ankündigung fand ihre offizielle Formulierung ın

dem Schutzprivileg , das Honorius LIL. den Neubekehrten in Preußen un: Livland
Jan 1225 ausgestellt hat (Preuß. Urk „Buch L, Urk. Nr. 5 4) und das Gregor

1m Jahre 1227 (Preuß, Urk.-Buch L, I, Nr. 00) erneuerte. Der aps spricht Jer aus,
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Er bringt ZzWeEe1 getaufte preußische Häuptlinge ach Kom, wohl
dem Zwecke, daß S1e mit ihrer obersten Behörde, der Kurie,

selber Fühlung nehmen ollten Er geht die Errichtung Von

Preußenschulen, der Bevölkerung einheimische rediger heran-
zubilden un eine selbständige Preußenkirche chaffen
Diese Rücksicht auf das Freiheitsgefühl der Preußen
und die rhaltung ihrer Volkstumseigenart War der
zweıte rund, der einer raschen Einwurzelung der 1ssıon Christians
günstig Se1N mußte W ir wissen AUuSs deutlichen Zeugnissen, daß
diese päpstliche Missionsmethode den Preußen in der 'Lat

gesagt hat Sie sind 1im a  IEe 1240 ach ihrem ersten großen
Abfall unfier der Bedingung wieder zZu Christentum übergetreten,
daß der Deutsche en das päpstliche Missionsprogramm 1n

Geltung belasse
und zehn Jahre lang SINg die 1ssion Christians ungehindert

VO  S statten ber dann, 1im a  re 1215, erlıtt S1e eine schwere

dıe Neubekehrten se]en ZUT Freiheıit der Kınder Gottes berufen und dürfe N1IC.
geschehen, daß s1e als ekehrtie au eine gesellschaftlıch ındere Stufe, als s]ı1e als Un-
ekenrtie gehabt hätten, herabgedrückt würden, Um das verhüten, Dehme dıe
(retauiften unter des heiligen Petrus und seinen eigenen päpstlichen Schutz und
verfüge, daß s1e ihre Freıiheıit behalten soÄlilten und n]ıemand anders als Christus
alleın und dem Gehorsam dıe römische Kırche unterworfen selen.

Diese päpstliche Bestimmung (Unterstellung des Missıonslandes alleın unter
den päpstlichen Stuhl) ist ın Preußen VO Bischof Chrıstian, in Kurland VO Bal-
uln Vo Alna, ın Wiıerland un: erwen Ol Wılhelm VO. odena 2 Anm
durchgeführt worden., Charakteristisch für den preußıischen Missionsschutzstaat ist,
ebenso wıe für die VO' Wılhelm VO' Modena und Balduın VO Ina geschaffenen
Schutzstaaten, folgendes: diırekte Unterordnung der einheimiıschen Fürsten unter
den apst, Wahrung aller en Freiheıiten , Zurückweısung remder ächte un
Sendung VOoO  - Häuptlingen als Kepräsentanten des bekehrten Volkes ach KRom

Mıt Balduin VO  - Ina und Wiılhelm VO' odena muß Christlan, weNnnNn mMa se1iNn
orgehen verstehen wiıll , 80 erster Linıe vergliıchen werden, Albert VO Rıga,

dem INa  — gemeınhın, und ann ungunsten Chrıstians , dessen Verhalten
m1ßt, War nıcht das ursprünglıche Vorbild Christians. Albert hat Ja seine 1ss10n
ın Lıyvland VoO vornhereıin mıt krıegerischen Miıtteln (Kreuzzügen) betrieben,
während Christıan, ähnlich w1ıe Balduıin 1n Kurland und Wılhelm von odena ın
den DCNH ebleten, eine frıedliche Missıon entfaltet hat. rst als Christian ZUT

Kreuzzugsmiss1ıon greifen mußte, hat sıiıch Alberts Vorbild angelehnt.
Christianaufsatz, 27—28 Ähnlich hat Balduin VO' Ina VO den Kuren,

mıt denen den Schutzstaatvertrag abschloß, verlangt, daß s1e sich innerhalb
zweler Jahre dem Papst ın Rom vorstellen ollten (S Z AÄAnm 2 y ebenda uch
die Nachricht VO  - der Sendung Caupos durch Albert VO: KRıga ach Rom). uch
Wiılhelm VO  - Modena wollte Neubekehrte als Vertreter des Gesamtvolkes ach
Rom senden (Preuß, Urk.-Buch Urk. Nr. 95)

Christianaufsatz, 30— 41
Vgl. den Kıngang des ertrags TeuU: Urk.-Buch 1, 1, Urk Nr. 218,
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und folgenreiche Störung Die heidnisch gebliebenen Preußen,
die bisher der iss1on keinen Wiıderstand enigegengesetzt hatten,
erhoben sich nämlich die risten ; Ja unier den ristien
selbst begann der Abfall Der Grund diesem Umschwung ist
nicht klar erkennbar, aber doch mit einem hohen rad VO

Wahrscheinlichkeit festzustellen. Wir hören, daß schon 1im a  re
1212 polnische un pommerellische Herzöge sich in die 1ssion
Christians eingemischt haben, indem S1e versuchten , ber die
Neubekehrten andesherrliche Rechte auszuüben. Sie hatten ihr
Ziel auch Schon bis einem gewissen (Grade erreicht und sich
bei der christianisterten Bevölkerung durch auferlegte ron-
dienste verhaüßt gemacht. 1so der alte Eroberungswille des
polnischen acC  ars suchte aus der Christianisierung G‘ewmn
ziehen. Heidnische und christliche Preußen hatten darum berech-
igte Angst, daß S1e mi1t der Christwerdung ihre Freiheit verlieren
würden, un Aus diesem Grunde werden S1Ee VO Christentum ab-
gefallen sein ZW sich 4 die ission gewehrt haben Christian
vermochte also seinen päpstlichen Freistaat die Herrschafts-
gyelüste der Polen nicht schützen; seine Freistaatidee ieß
sich in der Praxis also nicht durchführen. Wenn der eutsche
Orden nicht gekommen wäre, ware das christianisierte Preußen
den olen 51 Opfer gefallen , un diese hätten unfier den
Preußen, das zeigen die eben erwähnten polnischen Übergriffe, die-
SE Unterjochungspolitik ausgeübt, über die die Preußen spater
untier der Herrschaft des Deutschen Ordens geklagt en IDas
Schicksal Preußens stand ZUr Zeit des Bischofs Christian also
nicht eiwa VOT der Alternative: Entweder reineli der christlichen
Preußen 1n einem päpstlichen Schutzstaat oder Freiheitsminderung
untier der Ordensherrschaft, sondern VOT der anderen: Entweder
Freiheitsminderung unier polnischer der unfier deutscher Herr-
schaft

Die heidnische Gegenwehr nahm Z daß CS Christian AauUus-
sichtslos schien, auf dem Wege der triedlichen Bekehrung weiter-
zufahren. Er oriff deshalb ZuUur Kriegsmission?, die also N1IC.

Zum Folgenden vgl Chrıistianaufsatz, 235—42
2) Christianaufsatz, 36— 238 ort schrieb ich auf 38 „Wenn Christian,

nachdem der friedliche Weg N1C. ZU Ziele geführt hat, rasch Zu kriegeri-
schen übergehen kann, ist darın eben eın ind seiner Zeıt, die (wenn uch
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erst mit dem Deutschen Rıiıitterorden 1231 7 sondern schon eiwa
zehn a  re vorher unier Bischof Christian in Preußen ihren Kinzug
1e. Mit der Kreuzzugsmission wollte Christian nichts anderes
erreichen, als Was vorher versucht a  e nämlıch Aufrichtung
eines päpstlichen Schutzstaates in einem freien Die Kreuz-
fahrer ollten ihm, dem Bischof, bzw dem apst, das and unfier-
werfen. Er, Christian , wollte ann mit seinen Mitarbeitern die
Unterworfenen taufen während die Kreuzfahrer, deren Lätigkeit
mıiıt Ausnahme) die 1sSsı0n darch das Schwert für rlaubt hıelt.“ Be1 dieser Aus-
nahme dachte ich 1I1homas VO Aquın, In seiıner Summa Theologlae 1LDehandelt die rage utrum infıdeles compellendiı sınt ad em Er
enkt dabe1 die Kreuzzüge, eın Standpunkt ist der daß Heıden und u  ennıe durch ußere Gewalt ZU Glauben genötıgt werden dürfen. uch die in den
Kreuzzügen gefangenen Heıden dürien nımmer SA Annahme des Christentums Z C
ZWUNSCH werden. Denn, argumentiert Lhomas, der G:laube ist eın Akt des freien
ıllens (vgl. azı ar Gr m a Die Missionsidee be1 den Dominikaner-
theologen des I Jahrhunderts *‘, in Zeıtschrift für Missıionswissenschaft E IQII,137—146),

1) Christianaufsatz , 38 Der ınn der Kreuzzüge Wäar Iso ein anderer ın
Preußen als iIm Heıilıgen and In Palästina War erstes Ziel der Kreuzfahrer Kr-
oberung der heiligen Stätten. Damıit WAar ber keine miılıtärische Bekehrung VOTI-
bunden, Vıelmehr lıeß IMa dıe Eiıngeborenen 1im allgemeinen be1 ihrem Glauben.,
Nur vereıinzelte Miıss1ionare, der bedeutende Wılhelm Vo Irıpolis, machten in
den Kreuzfahrerstaaten prıvate Missıonsversuche, übrıgens erst VO  - 1233 ab (Pott-hast, Kegesta Pontificum Romanorum , Nr. 92065 In Preußen dagegen WwWar die
Absıcht der Kreuzzüge Eroberung und. amı zusammenfallend, Zwangschristianisierung,Diıeser mschlag 1m Kreuzzugsziel hat 1n folgenden Umständen seinen Grund Im
al  re 1I4% (Reichstag Frankfurt Main) bestimmte Bernhard VO  - Clairvaux dıie
sächsıschen Großen einem Kreuzzug ach Wendenland. Um Eroberung handelte

sich 1l1er nıcht, enn das Land, In das der Kreuzzug erfolgte , gehörte bereits
den deutschen Herren. Der Zweck des Kreuzzugs War vielmehr HUr dıe Gewalt-
1SS10nN. Der Zisterzienser erthold, vordem Abt 1n Loccum, übertrug nde des

Jahrhunderts diese Methode ach Livland, ber seine Kreuzzüge VOoO
den Wendenkreuzzügen doch unterschieden., etz! galt C das and N1IC 1Ur
chrıstianisieren, sondern zugleich erobern. In Livland trafen Iso Missionierungund Unterwerfungn Bıschof Christian hat dieses System ann aus TG
land übernommen, und der Deutsche Rıtterorden ist ın diese Krbschaft eingetreten.Die Methode also , die Christianisierung durch die Unterwerfung mit einem
Schlage herbeizuführen, ist 1m Spätmittelalter DUr 1ın Preußen, Kurland, Livland, BEıst-
land un Fınnland ogeü worden. Das soll N1IC. heißen, daß sıch dıe amalıgeission N1IC. uch anderswo des Mittels der Gewalt bedient hätte Denn uch dıe
Mission, dıe ın den unter christlicher Herrschaft stehenden Teılen Syriens un
Spaniens, ferner 1n Dalmatien un! Albanıen, dıe venetjanischer bzw. anQ10-vinischer Herrschaft standen, getrieben wurde, arbeıtete unter dem Schutze derkatholischen weltlichen Gewalt Die Furcht Vor dieser militärischeq Macht, dıehinter den Missionaren stand, Mal bei manchen Eınheimischen den Übertritt mıt-bestimmt haben. ber zwıischen diesem indirekten ruck der Gewalt un demdirekten iın Nordosteuropa ist doch ein Unterschied (vgl. Altaner: Dominikaner-missionen, 220 30)Wenn das Spätmittelalter eine miliıtärische Bekehrung bei den Völkernder Ostsee, ber N1IC bei den Mohammedanern für angebracht 16  9 mMag das
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in Preußen UUr als vorübergehende gedacht Wäl, ach der Festi-
SunNns der Herrschaft wieder abzogen. Vor emegte Christian
auch jetzt noch Wert darauf, daß die Getauften unfier der papst-
liıchen Herrschaft alle ihre en Rechte, die S1e VOLF der auife
gehabt hatten, behalten ollten

Die Kreuzzugswerbungen Christians haben wenig Krifolg g'-
habt, Kein Wunder D z Es WAarTr eın lockendes Ziel tür einen
Kreuzritter , 1Ur die Geschäfte einer temden Macht, nämlıch
des Bischofs, besorgen, aber selbst keine Herrschaftsrechte

bekommen. Erst VO  3 dem Augenblick A} 1INaAan den
Kreuzfahrern NIC. 1Ur die Pflicht der Kriegsmission auflud,
sondern ihnen damıt das ec der Gründung e1iıner O30
n1e€e verhie hatte der ilieru Erfolg Der 297 Orden der
Brüder des Deutschen Marienhospitals Jerusalem “* (Ordo
ratrum domus hospitalis Sanctae Mariae Theutonicorum Jeroso-
lymitanı ‘‘ fand sich bereit, nach Preußen kommen Es WLr

darın se1lne Ursache haben, daß INa die Mohammedaner für geistig hochstehend
ansah, als daß Inall Gewaltanwendung 1n Glaubensdingen beı ihnen glaubte TC-
brauchen können, während dıe Völker 1mM Osten Kuropas 1MmM ufe priımıtıver
Kultur un: barbarıscher Gresittung tanden un! 1ın ıhrer verstockten Psyche keinem

Dieanderen rgumen a1s dem des chwertes zugänglıch seın schlenen.
Geringschätzung und Verachtung, dıe dıe amalıge Zeıt gerade dem 1n Wırk-
liıchkeit kultureil und sıttlıch auf respektabler uije stehenden Preußenvolke ent-
gegenbrachte, spricht anschaulich aus den herabsetzenden Nachrıichten , dıe der
Ordenspriester Peter VO:  } Dusburg 1n seinem 1320 geschriebenen Chronicon Terrae
Prussiae ber die Preußenkultur bringt (Scriptores Rerum Prussicarum % f.)

Herzog Konrad VO  - Masovıen hat bekanntlıch den Deutschen Rıtterorden
1225/26 ach Preußen gerufen und den KRıttern den Besıtz des Kulmerlandes VOCI-

sprochen, Kaılser Friedrich I hat den Rıttern ann März 1226 das Vo Konrad
versprochene Kulmerland und alle Kroberungen, die S1e 1ın Preußen machen würden,
verliehen.

2) Wenn der Deutsche Rıtterorden die Bekehrung seinem Ziele setzte un
unter den Bekehrten einen Kolonıjalstaat gründen wollte , stan 1es Vorhaben

seiıner ursprünglıchen Aufgabe (dem amp die Ungläubigen) 1mM Wider- .  f
S

spruch Solange Litauen och unbekehr‘ Wäal , vermochten dıe Rıtter 1es$s Mi-
verhältnıs zwischen ursprünglichem und Jetzıigem Ziel och ein1ıgermaßen durch
Kriegszüge dıe ungläubigen Lıitauer verdecken. Als aber Laitauen den

bertritt ZU Christentum vollzogen (1380); ehrten sich die Stimmen der
Ordensgegner, die behaupteten, daß ach vollendeter Bekehrung Nordosteuropas der
Deutsche Rıtterorden seın Ziel 1n Preußen völlıg verloren habe, 5ogar der letzte
Hochmeister (der spatere Herzog) TEeEC VO  b Preußen zeıgt sich VO: olchen
Stimmen beeinflußt, Er trug sich eine Zeitlang miıt dem Gedanken, seine preußische
Tätigkeit mıiıt einem JTürkenkreuzzug vertauschen.

Das Gebiet, in dem der Rıtterorden unmıttelbar VOr selıner Ankunft 1ın Preußen
dıe Grenzwacht gehalten hatte (von 1O7 — [ 22 5), War das Burzenland (Sıebenbürgen).
Hiıer hatten, da dieses Gebiet bereıts katholisch Wäl, dıe KRıtter keine M1SS10NAaTI-

— R
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der Kaiser, der den KRıttern das and Preußen, falls S1e CI-

obern würden, als Kigentum versprach Das Tart 6r 1im Gegen-
Satz SN Anspruch des Papstes, die Alleinherrschaft ber Preußen

haben Der aps hat enn auch das ecCc der Kıtter auf
Preußen zunächst N1IC bzw LLUFX mit Kinschränkungen anerkannt,
und Bischof Christian hat als Vertreter des Papstes geglaubt,
sich die VOoO Landesherrschaft der Rıtter wehren mussen.
Preußen hatte also in der ersten eit der EKroberung zwei Herren,
den aps un den Katliser (in iıhrer Vertretung Christian un
den Deutschritterorden €  6i der beiden Herren betrachtete
aber diesen Zustand als ein Provisorium und wartete autf den
Zeitpunkt, sich in den Besitz der wirklichen Alleinherr-
schaft setzen könnte. Dem Orden War das 11C hold Bischof
Christian geriet 1233 1n preußische Gefangenschaft. Die Kıtter
haben nichts tür seine Befreiung getan, sondern seine Abwesen-
heit als eine hochwillkommene Gelegenheit, das and sich
anzueignen und auch den aps auf ihre Seite ziehen , un

genutzt.
Das ist dem Orden gelungen ; aber stieß zunächst in der

Durchsetzung sSeiner Herrschaft be1 einem eil der Bevölkerung
doch auf Widerstände Er traf auf getaufte Preußen, die Bischof
Christian den JIreueid geschworen hatten un nicht eidbrüchig
werden wollten Unter Anwendung VO Martern mußten S1e azu
CZWUNYCN werden, VO Christian abzulassen, ein Zeichen für
die Beliebtheit des 1SCNOIS ber auch bei dem heidnisch
schen Aufgaben. Dagegen dıe angrenzenden Kumanen, die dıe Rıtter

Hılfe gerufen worden n Heıden., Durch die erufung der Rıtter dıe
umanen wurde dıe Kurıe auf dieses heidnische Mongolenvolk aufmerksam. Domi-
nıkus damals, wıe den Preußen, auch 1De Miss]ionsreise den umanen

unternehmen, kam ber N1C. dazu, s1e auszuführen. och ın der Zeıt, dıe
Rıtter 1m Burzenland weilten, dominıkanısche Missıonare hne Schutz (undzunächst uch hne Erfolg) tıef 1Ns Kumanenland hineın und eın Mıssıonsbistum
für dıe Kumanen wurde errichtet, Iso dıe Anfänge der Missionsarbeit eingeleıtet(Alt ) Dominıkanermissionen, un 141 f.)

e1Nn Verfügungsrecht ber Preußen begründete der Kaılıser auf dıe Anschauung
VO' allumfassenden Kaısertum und auf das Könıgsrecht herrenlosem An
(Caspar, 1

2) ber dieses Nebeneinander und die gegenseıltige Polemik In den päpstlichenund kaıserlichen Urkunden berichtet erschöpfend Caspar In seinem schon mehr-
fach rwähnten uCc

Unter den Klagepunkten Christjans In Preuß Urk.-Buch I 1, Urk. Nr. finden
WITr zweıter Stelle den folgenden ;: Baptızatos ecTO neophytos eft eiıdem eP1ISCODO
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gebliebenen Volksteil stießen die Kıtter ayuf die ästige Erinnerung
Christian. Es gyab unfier den VO Orden Neugetauiften solche, E n ü Pr A

die sich beklagten, daß ihnen ach der auie ihre sozliale tellung
verschlechtert worden seil. Diese eophyten machen also An-
spruch auf 1eselbe gesellschaftliche Stufe, die S1e VOT der Taufe

OEhatten. Das ist aber miıt eine Nachwirkung Christianscher een
Christian hatte Ja im Verfolg der päpstlichen Missionspolitik den

iuramento fidelıtatıs astrıctos, qu1ı SCTIVaTrT® illud cuplunt, 1S1 e1s obediant , diversıs
ecruc1atıbus afflıgere NO verentur (ScC Tratres Ordinıs Marıae Theutonicorum), propter
quod quamplures 11ı horum timore eruc1iatuum ad ınfıdelıtatis CITOTES SuUunt redıre
compulsı,

Vgl als Generalbeispiel DUr den Eıngang des Christburger Vertrags (Preuß,Urk.-Buch Urk. Nr 218) FCT1I tamen fratres CoOonfira Concessionem hulusmodi
venı]entes 1DSOS neophıtos interım durıs servıtutıbus Oopprimebant, quod V1C1In1 paganı,

gravamına audientes, ollere jJugum formıdabant. W orum
handelt sıch beı diesen durae servitutes, ber dıe die Preußen klagen Es ware
falsch, el 1n erster Linıe Fälle STausamer Knechtung und schonungsloser
Aussaugung , dıie sicher vorkamen, denken Vielmehr muß bei diesen servitutes
zunächst al etiwas Allgemeıneres gedacht werden. Nämlıich daran, daß dıe Preußen
iın der Vorordenszeit Zeinen gemeınsamen Herrn, sondern einzelne gleichberechtigt
nebeneinanderstehende (zaufürsten hatten (vgl. 11 ın (ze-
schıichte VO Ost- und Westpreußen, I! 43  = Im Deutschen Rıtterorden 1U  -
bekamen s1e alle einen Oberherrn, der dıie Rechte der Besteuerung , der arkt-
gewalt, das Münz- un Bergregal SOWI1E Gerichtsbarkeit und Gesetzgebung 1mM an vbesaß (vgl. die VO  — Friedrich FE im März 1226 dem Deutschen Orden ausgestellte
Verleihungsurkunde ın Preuß Urk.-Buch, Nr. 56) Eınen Herrn ber sıch aben,
bedeutete für die bıs dahın unabhängıgen preußischen Hürsten schon eine empfind- ;10 Freiheitsminderung , auch WCeNN dieser Herr se1ine Herrschaft m1. ausgeübt
hätte Was 100078  - bisher ireı besessen hatte , War jetzt mıt Leistungen un Zinsen
gegenüber dem Orden belastet. Die Verpflichtung ZU Krıegsdienst und ZU Burgen-
bau mMu: VO den Preußen besonders schwer empfunden werden. Denn diese Ver- W a O
pflichtung W: S1e; 1m Diıenste der Rıtter dıe eigenen Volksgenossen

ziıehen und selbst die Burgen mıt aufzubauen, Urc die ihnen dıe ück-
eroberung ıhrer Freiheıt verwehrt werden sollte ber gerade dıie Forderung des
Burgenbaus un Kriegsdienstes gehörte, w1€e der Christburger Frıedensvertrag 1249
(Preuß, Urk.-Buch I I, Urk Nr 215 lın 1853) zeıigt , cden ersten un unerläß-
lıchsten, dıe der Orden glaubte seine Untertanen tellen dürfen Be1 dem
Preußen kam aber der schmerzenden Erinnerung die verlorene Freiheit das
Bewußtsein hınzu, daß INa Gelegenheıt en können, auıch als chrıstian!i-
sıiertes Volk freı bleiben Diıie päpstliche Idee eines preußıischen Missionsfrei-
staats a  &; das zeigt der Christburger Friedensvertrag VO 124 deutlich, ın den
Herzen des preußischen Volkes 1eife Wurzel gefaßt, Wenn s1e DUn mıt der TEe1I- S G a e E  f  AA eheıt, die ihnen der aps (bzw, Chrıstian) unter päpstlıcher Hoheit 1n Aussıicht
gestellt atte, die Freiheitsbeschränkung verglichen, dıie S1e unter dem Regimentdes Ritterordens erfahren hatten, ann mußten ıhnen uch Dinge, die ın Waiırklich-
keit N1IC. sehr bedrückend SEWESCN sSe1INn mochten , als durae servıtutes erscheinen
(vgl azu dıe auch heute och beachtenswerten edanken bei VO1pS:; Geschichte
Preußens, Bd, IL, I

So uch Y Geschichte Preußens, IL, O18  9 Anm 06r Bischof
Christian hatte unter das Volk Ideen gebracht, die sıch miıt einer Herrschaft des
Ordens ber and und eute nıcht vereinıgen lıeßen.‘‘

SS A
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Neubekehrten, soweit Sie vorher frei Vo persönliche
Freiheit versprochen. In vielen Fällen mOögen auch die KRıtter
ach diesem Grundsatz verfahren Ssein ; aber in sehr vielen Fällen
aren sie , das bezeugen die Urkunden deutlich SCHUS , weder
willens, och 1n der Lace, ihn durchzuführen. Der ÖOrden brauchte
1n jenen ersten Jahrzehnten der EKroberung und des Krieges
VO seiten der Unterworfenen Unterstützung beim Burgenbau
und Kriegsdienst, brauchte Proviant, Abgaben, Steuern und der-
gleichen un hat da manchen, der VOL der Bekehrung {reier Bauer
oder Adliger SCWESECH Wal, auSSgCSOYCN un elastet, daß
sich der Betreffende als ein unireier ann vorkommen mußte
Durch diese Unterdrückung Neugetaufter erwuchs der ission
naturgemä eine (indirekte) Schädigung.

ber WIr hören auch VO irektem Schaden, der dem Missions-
erk durch den Ritterorden zugefügt wurde, Bischof Christian
beklagt sich darüber, ldaß der en Kreuzfahrer der Er-
Dauung V €} Kirchen verhindert habe un 2a geschehen
lassen, daß VO Kreuzfahrern gebaute Kirchen durch heidnische
Kinfälle ZersSior wurden Ja, Christian will NOoOmMmMeENn haben,
daß 6S vorkam , daß die KRıtter preußischen Katechumenen,
die die auie begehrten, diese verweigert en Er fügt hinzu,
als (Gırund {ür ihr empörendes orgehen hätten die KRitter
geiführt, daß S1e über Heiden härtere Herren als über Christen
sein K  könntep Ein VO Standpunkt der Hıtter Aaus durchaus ein-

1) Preuß Urk.-Buch L 1, Nr. 4 Peregrinos, quOM1NUS eccles]1as CONstruere pOS-sınt, impediunt et 1am CONstructas PCI CcOS OCCupatıon1ı aYaNnOorum relinquiı temere
procurarun(t, Mıiıt Peregrini sınd dıe Kreuzfiahrer gemeiınt, Ich möchte annehmen,daß CS sıch, WEeNN Christians Vorwürfe zutreffen, Del diıesen Kırchen solche
handelt, die Christian erbaut a  © DZw. durch seine Kreuzfahrer wollte erbauen
lassen. Diıese Kırchen INa der Orden dem Verfall preisgegeben aben, bzw. ihre
KErbauung verhındert haben un ZWaTr dem Zwecke, dıe Ohnmacht des
Bıschofs Christian selnen Untertanen ad oculos demonstrieren und die Erinnerungiıhn verwiıschen. Ich halte für möglıch , daß die Rıtter unter dem Druck
der Umstände uch einmal diesem Mıttel gegriffen haben, ber dann natürlıch
NUur 1n den Anfangszeiten der Eroberung, 6S galt, dıie eigene Landesherrschaft

die des lästıgen Nebenbuhlers Christian durchzusetzen. Als der Orden selıne
Hoheitsziele ın Preußen erreicht a  e Tauchte derartıge (Gewaltakte nıcht mehr
anzuwenden. AÄAnders WaTr ın Lıvland ort hat der en dauernd mıt dem Kırz-
bischof von KRıga in ul cdie Landeshoheit gelegen und iıhm gegenüber das

I Jahrhundert hindurch dieselben Praktıken, VO  - denen WIr eben hörten,angewende (vgl. ıvl Urk,-Buch, I Urk Nr. 6106, 6230, 638, 661, 700 a,)Preuß Urk.-Buch 1, L Nr. 134 Ven fr. nostro epP1ISCODO Pruscie ACCOG-pPımus CONquerente, quod fratres hosp Marıe Teuton. Jerosol. ın Pruscia morantes
Ztschr. G,
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leuchtendes Motiv! Der en wußte, daß die Heiden, WEeNN S1e
Christen geworden Rücksicht auf ihre persönlichen rei-
heiten verlangten, aber konnte un wollte diese Rücksicht
nicht immer üben und ist darum wohl möglich, daß auch
einmal den Unterworfenen die aufe, die ihnen einen Anspruch
auf reine1 gyab, verweigert hatı Die Kolonialpoliti VCI-

langte S während 6S das missionarische Ziel verbot.
Prutenos catechumenos, qu1ı ad gratiam aptısmı perveniıre cuplerunt , ins1ıgnirı
christianı caractere NnOMmM1n1s 9(0)] permittunt, illud 1n SÜ: temeritatis subsıdıum alle-
gantes, quod fortiores, quam deo credenti1um, CsSsSc pOossunt domiını aganorum, Dem
etzten wichtigen Satzteil g1Dt Eıw al Y DIie Eroberung Preußens durch die Deutschen,
18672 Er 143/144 , dıe grammatısch möglıiche, aber wen1g siınngebende
Übersetzung : „ daß dıe Herrn der Preußen (paganı) SONS tärker se1ın könnten als
dıe Herrn der Deutschen *® (der credentos). Meine 1mM ext gegebene Übersetzung
cheınt MIr den Inn des In der Tkunde (Gemeiıinten her treffen.

Diese Vorwürfe Chriıistians sınd in der Geschichtschreibung des Deutschordens-
taates Preußen bıs 1n dıe Jüngste Lıiteratur hıneıin fast allgemeın als der Ausdruck
mıßgünstiger Übertreibung und darum als unzutrelien angesehen worden. YVO1gt,
Geschichte Preußens IB 272 allerdings äßt unbestimmt, oD s1e berechtigt

Alleın Plınskı, Die TOoODIeme hıstorıischer Krıtik 1n der Geschichte des
ersten Preußenbischofs Breslauer Dıss,, 1903, hält S1e für begründet, Selbstverständ-
lıch ist das NO lıquet Voigts der T1C  12  “ Standpunkt iın UNSeTeTrT rage: Wır können
eute weder die Unbegründetheit noch dıe Berechtigung der Christanschen Va
mına Q feststellen

Der STatius controversiae äßt M1r ber nöt1g erscheınen, die ahrschein-
1C  el der Vorkommnisse, w1€e Christian sS1e berichtet, erhärten. Zweı Dinge
scheinen MI1r dafür sprechen, daß solche orgyänge 1mM Bereıich des Möglıchen
hegen, Einmal dıe absolute Verachtung der Heıden 1mM Miıttelalter (vgl. uch 2
Anm I) Maschke ın seiner Diss. bringt aiur anschauliche Beispiele. Heıden

unde ; alles WarLr s1e rlaubt. Existenzberechtigung hatten s1e nıicht.
Eıne weıtere Tatsache erscheıint mMI1r ZUTE riıchtigen Würdigung der Klagen Chrıstians
fast noch wesentlicher: Zwıischen Kolonaalpolitik und 1ss1ıon besteht grundsätzlıc.
eıne Spannung, Die 1SS100 11 dıe Kıngeborenen heben, dıe Kolon1lalmacht wıll

den Eıngeborenen 11 erster Lıinıe fügsame und bıllıge Arbeıtskräfte. Das ergıbt
ber leicht 300 Mißtrauen zwıschen der 1SS10N un der kolonisierenden Bevölkerung
(vgl. 1r 1sSsS10N und Kolonialpolitik ın den deutschen Schutzgebieten,
1910). Wır sehen enn auch, daß sıch be1 jeder Kolonisation, mıt der sıch die
1ss10n verband, Isbald indirekte und ırekte Schädigungen der 1ss1on (wie 1n
Preußen) herausstellten Das veranschaulıicht, UUr eiINn Beispie{i herauszugrelfen,
aufs deutlichste dıe Geschichte der Kroberung OTd- und Südamerıkas durch dıie
Furopäer. In ıttel- und Südamerıka WwWar dıe spanische Kolon1i1almacht zugleich
auch dıe Bringerin des Christentums. Sie befahl die Bekehrung der Untertanen,
Orderte dıe Anstellung VO: 1ss1onaren und eistete der 1SS10N jeglıche finanzielle
Unterstützung. Zugleich aber tat S1e Urc ıhre menschenunwürdıge Behandlung
der Kıngeborenen der Missı1onierung schwersten Schaden. Diıe Indıaner ernten das
Christentum als dıie elıg1on der Eroberer hassen. Zu diıesen Hemmungen kamen
ber VO'  - bewußter Unterbindung der Miıssıon. Den Miıssıionaren wurde Strafe
angedroht, wWeNnN s1e das Kvangelıum verkündeten, weıl diıe Spanler 1n der Christianı-
sıerung e1In Hındernis für ihren unersättlıchen Golddurst sahen (vgl Freytag,
‚„ 5Spanische Missionspolitik 1im Entdeckungszeitalter “‘, In Zeıtschrı für Missions-
yvissenscha.ft HL  ‘9 11—28). In Nordamerika die Pılgerväter Kolonisten un!
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Was WIr bisher VO der Stellung des Ordens Z Preußenmission
gehört aben, ist Teıin negatıv Es ist aber selbstverständlich,
daß der en auch positive Missionsleistungen aufweist.
Denn ist nicht LUr als Kolonialherr, sondern auch als Mis-
S10NAar ach Preußen yekommen, Diese beiden Prinzipien en
sich gegenseiltig gehemmt, aber S1Ee sind doch el ernsthaft da
Der Orden hat ZWäaT, W1e WI1r sahen, AUus (Gsründen der Staatsraison
einen Christian un SCE1INE missionstüchtigen Cisterziensermönche
entifernt, aber hat ihrer Stelle für eine andere Missions-
eitung un andere Missionare Sorgen

DIie Priesterbrüder untier den Kıttern haben selbst nicht, oder
LUr mit Ausnahmen, eine missionarische LTätigkeit ausgeübt,. Sie
en sich vielmehr auf die Seelsorge ihrer Ordensbrüder be-
schränkt Zur Mission haben die Ritter andere Orden, nämlich
dıie Dominıkaner un die Franziskaner herangezogen ?.
Diese predigten (was 1mM Sinne des Mittelalters auch ein Stück
Missionsarbeit War) den Glaubenskrieg die Preußen un
vollzogen 17 Preußen selbst denen, die sich ach den Kämpfen
grgeben SEn  mußten, die auie Danach suchten S1e S1e 1in das Kirchen-
iss1ionare zugleich, Als Kolonıisten haben sS1e dıie Indıaner, denen s1e das
Christentum bringen wollten , Mißhandliungen verübt, die dıie 1ss1ıo0n empfindlich
hınderten (vgl. r Das purıtanısche Neuengland, 924).

Wenn ich Iso geneıgt bın, den Rıttern ın Preußen eine indırekte un S
ıne bewußte Hınderung der Mission zuzutrauen, deshalb, weıl ich glaube, daß
1€es ZU Wesen einer m1]ss1ionilerenden Kolonılıalmacht hinzugehört. Politischer
Machtwiüulle un missionarischer Dıenstwille müssen sıch wıderstreiten ! Was sıch
1m Ordensland abspielte, das sınd N1IC. zufällige Kınzelfälle, sondern Vorgänge, In
denen sıch die ewıge Problematik der Materıe wiederspiegelt,

Man wıird auch, das VO Christian eklagte Verhalten der Rıttern (er berichtet
derselben Stelle, Preuß Urk.-Buch, Urk Nr. 1 34, auch och VO schweren Grau-

samkeıten des Ordens die Preußen) verstehen, sıch S müussen, daß
sich ıer uln Männer handelte, ın denen dıe ust des Herrschens und des Er-

oberns oderte aul de Lagarde bemerkt einmal (In ‚„ Mıttheilungen “* IV,
1S91, 61) ironisch, cdıe Eroberer Preußens selen eın M SaCTum, sondern die
Einterbten und Schuldiıgen des alten Deutschland SCWESCH, {[Dies Urteil ist EWl
einselt1g, aber doch N1IC. Sanz hne KRichtigkeit. Dazu omMmMm noch, daß sich die
Rıtter ın Preußen 1in abgelegenem Kolonıialgebiet, fernab VOo. der strafenden and
kırchlicher und staatlıcher ÖObrigkeıt wußten, und daß dıe krıegerische Hochspannung
jener ersten reußıischen Eroberungsjahre Gewaltsamkeiten doppelt begünstigte,

1 Dusburg, (Chronıcon Terrae Prussiae (Scriptores Rerum Prussicarum
29) Die Aufgabe der Ordenskleriker : Die Lai:enbrüder an iıhren (+ehorsam CT

innern, dıvina celebrare, sacramenta ministrare , den den en ılenden das
Kruzifix zeıgen, SA Tapferkeıt anSPOTNCN,

Vgl oth Die Dominıkaner un: Franzıskaner 1im Deutschordensland Preußen,
Dıss, Königsberg 1918, und Altaner, Dominıkanermissionen, 160

3 *
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Lum einzugewöhnen und im Christentum beiestigen Die
Oberleitung der 1ss10n hatte 1in den ersten Eroberungsjahrzehnten
der ega Bischof{f Wilhelm VO Modena. Von ihm Sagt
se1in jJüngster iograp (Fieberg‘) B

39 gleic. der Leitgedanke der
päpstlichen Mission , Freiheit der Neubekehrten dem aD O-
stolischen Stuhle , der och dem ertrage VO  — Christburg den
TUunNdion gibt, anfang's auch He1 Wilhelm 1mM Vordergrunde stand,
ahm doch die edanken, die Hermann VOL Salza bei der
ründung des Ordensstaates leiteten, 1in sich auf, daß die OÖrde-
runy des Ordens ZUu Wohle der Kirche oberstes Leitmotiv bei
ihm wurde. Mit Erfolg veritrat be1i der Kurie dessen Interessen,
un seine Entscheidungen, die bis in SEeINeE etzten Lage Urc
das Ansehen seiner Persönlichkeit deckte, sind die entscheidend-
sten Fortschritte 1n der SJaNzCH Ordenspolitik jener Zeit.“®

Wilhelm VO  - Modena hat ursprünglich selbst 1n Livland einen
Missionstreistaat errichtet , aber hat diese Idee spater tallen
lassen und hat das Vordringen des (Ordens unterstiutzt. Daneben
hat OE sich auch weiterhin als Anwalt der Neubekehrten gefühlt.
Er ist, W1e WIr Aaus Heinrich dem Letten wissen in Livyland
hergereist un hat die Rıtter un die anderen Deutschen gyemahnt,
den Getauften eın unerträgliches Joch auf die Schulter dr GICH:
WI1r dürtien dasselbe auch für Preußen annehmen ber der ega
hat 1e6Ss Mahnamt doch nicht verwaltet, daß darüber mit den
Rittern 1n Streit geraten ware. 1eimenr wußte C anders als
Bischof Christian , auch das orgehen des Ordens verstehen.
Wilhelm V O Modena War eın iplomat, und als olcher bestrebt,
möglichst beiden Parteien gerecht werden.

Ähnliches ist. VO den 1M Ordensland missionierenden Domini-
kanern Wiır en Bullen, die zeigen, daß die rediger-
brüder geneigt sind, egenüber den Rıttern Nachsicht walten
lassen DIie Mönche wollten offenbar das gute Verhältnis, das S1e

1) ber Missionsnacharbeit 1mM Spätmittelalter vgl. meınen Christianaufsatz,
20222

L Fiıicebhereg. ılhelm VO  — odena, eiINn päpstlicher ıploma' des x Jahr-
hunderts (Ungedr Könıgsberger Dıiss,, 1926),

3) Henricus de Lettis Chronicon Lyvonı1ae AX. Mon Germ. ‘9 203)
Wilhelm VO  } Modena War dreimal In Preußen: 1225—29, 1235, 1239— 42

(vgl. das VO Fıeberg zusammengestellte Itınerar W iılhelms VO Modena).Preuß. Urk.-Buch B Urk. Nr 329 In dieser Bulle beauftragt der aps
den Dominikanerprior VO  } Kulm, m1t Kırchenstrafen den Deutschen Orden VOT-
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(im Gegensatz ihren Vorgängern, den Zisterziensern) ZU Ritter-
orden hatten, nicht verderben.

Der Orden hat also Christianisierungsarbeit getan, aber mıiıt
einer Missionstruppe, die ihm die Garantie <gab, daß S1e ihm

nıiıcht zu MgyOrOS auf die Finger sah, sondern auch für die harten
Notwendigkeiten der Kolonialpolitik Verständnis hatte Die Mis-
sionare haben annn auch nicht hindern können, daß die Preußen
unier der Begründung, daß S1e VO Orden bedrückt würden, 1245
VO den Rıttern und damıt VO Christentum abgefallen sind
die Abgefallenen wußten, daß die Kurie eine (regnerin der Unter-
jochung der Neubekehrten Wal, begaben sich Vertreter der Preußen
nach Kom und legten dort Beschwerde den Orden ein,
W1e WI1r schon früher sagften, ein deutliches Zeichen, daß der Ab-
tall der Preußen VO Christentum im Grunde QUur ein Abffall VO
en Der apst, der damals eben den speziellen Schutz-
herrn des Ördens, Friedrich L: 1in den annn getan hatte be-
nutzte die Gelegenheit der preußischen Klagen YCINH, den en als
den Schützling des Kaisers seine päpstliche Macht fühlen lassen,
und ScCHNeEenNktie den Preußen Or ein ega a  o Von Lüttich:;
der einen Frieden (geschlossen 1240 Christburg ®) zustande
brachte, hat als Friedensbedingung durchgesetzt, der Ritter-
orden die alten ane der Päpste (und des Bischofs Christian)
wieder 1in Geltung setzten *. Was (der inzwischen gestorbene)
Christian LUr jJe den Preußen zugesichert hatte, das mußte ihnen
der Orden UU auch versprechen: Direkte Unterordnung untier
den aps (von Landesherrschaft des Ordens ırd im ertrage ein
Wort gesprochen persönliche reihne1 der schon vorher Freien

ugehen, Die Bulle rag ber (ähnlich w1e die beiden folgenden Nr. 330 un S34
den bezeichnenden Schlußsatz Non obstante indulgentia, qua tıbı, fılı pr1or, vel
ordını {uUO sede ‚pOSL. dicıtur S5C oNCESSUM quod tu vel 1pS1us ordınıs ratres
de Caus1ls COQNOSCETE invıtı mınıme teneamın1, que vobiıs A sede committuntur eadem.,

Vgl dıe anschaulıiche und aus tıefer Kı des Verstehens geborene Schilde-
Tung der Stimmung, VO der die Neubekehrten VOr dem Abfall erfüllt seIN mußten,
bei Voigt, Geschichte Preußens, 410—— 413,

Auf ci1ese ZU] Verständnıs der Haltung des Papstes 1m ersten Preußenaufstand
wıichtige atsache mMacC M aufmerksam.

Preuß Urk.-Buch 1, Urk. Nr. 215
Wenn der Orden diese Bedingung annahm, won. deshalb, weıl sıch

schon miılıtärisch 1mM ersten Preußenaufstand 1n großer Bedrängnis und DU  >] CN-
ber diesem Bunde VO  - aps und Preußen doppelt Mac.  os Wäar,

9) Wie die auch ach dem Chrıistburger Frieden weıiıterdauernde Herrschaft des
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(die Vornehmen untier ihnen erhalten jetzt den Kıittergürtel),
Zulassung Zzu Klerikerstande A Daß sich den missionarischen
VOoO kolonialpolitischen Gesichtspunkt durchkreuzen lassen,
das brachte also den Orden 1240 zunächst Faill

ber 1Ur zunächst. Denn derselbe Christburger Vertrag, der
das Herrschaftsrecht des Ordens ber die Preußen völlig zugunsten
des Papstes verkleinerte, bot zugleich einen Ansatzpunkt, der
dem Orden ermöglichte, seine Herrschaft ber die Preußen einer
bis 1n nıcht erreichten Machtfülle auszudehnen. Im Christburger
Frieden WarTr nämlich U, bestimmt, daß die Preußen bei einem

Abfall, natürlich vorausgesetzt, daß der Orden daran
schuldig sei, ihre reihe1 völlig verlieren ollten JIrotz dieser
gefährlichen Klausel sind die Preußen elf Jahre ach dem Christ-
burger Frieden wieder abgefallen. Es MUu: den Kıttern gelungen
sein, sich diesmal in Rom als Abffall schuldlos hinzustellen,
denn jetzt äßt der aps die Preußen tallen und <1Dt SIEe dem
en preıis. Dieser besiegt S1e 1274 nach vierzehnjährigem amp
und zwingt S1Ee ZUTr Annahme des Christentums, die aber eine ein
außere, scheinbare 1e Von da sind die Preußen 1im Ordens-
Siaa eine rechtlose Masse, die sich der Orden auch
missionarisch weiterhin 2um mehr gekümmert hat, weshalb sich
das Heidentum bei diesem altpreußischen Volksteil bis 1n die
Reformation hinein rhielt Die Preußenmission des deutschen
Ordens hörte also im wesentlichen mit dem a  re 1274 auf, bevor
sie . überhaupt richtig eingesetzt hatte Sie ist in den Anfängen
stecken geblieben un erst die Reformation hat S1Ee nachgeholt

Wie steht CS mit der NSCHAY des Ordens diesem
größten un iolgenschwersten Preußenaufstand > Zunächst ist her-
Ordens ber dıe Preußen sıch mıt der 1m ertrage erklärten direkten Unterordnung
der Preußen unter den aps vereinıgen 1eBße; wird 1mMm Vertrag selbst ın dubıo
gelassen, Es war ohl stillschweigende Voraussetzung der Vertragspartner, daß der
in einem Lehnsverhältnis Z Papste stehende Orden der nächste Herr der Preußen

:
]  ;

bleibe., ber CS ist bezeichnend, daß VO  —$ dieser Voraussetzung 1m Christburger
Frieden selbst nıchts gesagt wird, Die Preußen wollten in der Urkunde DUr hören,daß S1e solı Christo et obedientie ecclesie Romane subjecti se]en,

1) Preuß Urk.-Buch I’ Urk Nr. 215 lın E CONCEsSserunt 1ıdem neophıti, ut,
HECUNQUE patrıa vel PErsONa de cetero apostataverıt , predictam perdat peniıtuslıbertatem.

Vgl meıne Studie : „Der innere Gang der ostpreußischen Kırchengeschichte “‘,ın Bılder AaUus dem relig1ösen und kırc.  ıchen Leben Ostpreußens Festschrift
ZU Könıgsberger Kırchentag 1927 Königsberg, Verlag Gräfe Unzer).
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vorzuheben, daß WILr NCUunN. Jahre lang ach dem Christburger
KFrieden keine Klagen mehr VO se1iten Neugetaufter über Be-
rückung durch die Rıtter hören. Es are den Rittern gewiß e1in
Leichtes TEWESCNH, UF Freiheitsbeschränkungen einen Preußen-
Aauistian provozieren, die eigene Urheberschaft vertuschen
un die Bestimmung des Friedensvertragyes VO dem Freiheits-
verlust der Preußen 1mM Fall des Abfalls Aaus einer Möglichkeit
in eine Wirklichkeit umzuseizen Wenn die Rıtter 1eSs gewollt
hätten. Daran en S1e aber ffenbar nicht gedacht, sondern
den Vertrag eingehalten DIie Preußenmission muß 1n dieser DEr
WIr können das Aaus einigen Nachrichten erschließen einen
gestorten un vorwärtsschreitenden Verlauft 28 haben
Eirst wieder Aaus dem a  Xe hören WI1Ir die alten Klagen,
daß der Orden Neugetauften schwerere Lasten als egenüber
Christen rlaubt sel, auferlegt habe, un zWe1 a  re daraut bricht
der vierzehnJjährige, für die reußen unglücklich ndende Auf-
ruhr los Die Quellen, in denen uns die genannten Klagen be-
YCHNCH, sind ZWar gerade WEe1 ach Rom gerichtete Verteidi-
gungsschriften, die den Vorwurf der Freiheitsbeschränkung Neu-
getaufter eben bestreiten Die Verfasser der einen Schrift sind
die Franziskaner AHorn, der der anderen ist Herzog Semovit
VOoO Masovien. e1 mit em Orden befreundet*, un
ihre Verteidigungen mögen bestellte Arbeit sein Ich stehe ihnen
skeptisch gegenüb

Die Verteidiger gehen nämlich VO einer alschen V oraus-
Setzung AaUus.,. Die Unterjochung VON Neophyten ist VO den Preußen
als Zeichen des bösen illens der Rıtter empfunden worden,
un die Verteidiger des Ordens en geglaubt, die Rıitter v}  ®
diesem moralischen Makel reinigen muüssen, un haben daher
solche Vorkommnisse infach abgestritten. Wir eutigen aber
Wissen: derartige inge die notwendige olge des kolonialen
Wiıllens, mit dem der Orden nach Preußen kam Sie mußten sich

Dazu rechne ich dıe Angabe der Urk Nr. 65 ın Preuß Urk.-Buch % Z y daß
die Rıtter des Preußischen kundıge Missionare für den Missıonsdienst 1n Preußen
angestellt hatten.

4) Preuß Urk.-Buch L Zg Nr 62 und 65
ben dıe 1n vorıger Anm SCH Tkunden
Vgl für Semovit Preuß Urk.-Buch L, Urk Nr. 104
Beıide entsprechen sich fast urchweg wörtlich.,



r Cr SEA
Untersuchungen

ber früher oder spater immer wieder ereignen, und amı War

Jal nicht gesagt, daß die Rıtter unbedingt LUr handeln wollten
Die Freiheitsberaubungen agen in der Natur der Sache und
ließen sich VO politischen Gesichtspunkt AUus rechtfertigen.

ber allerding's nicht VO miss1ionarischen. Dem wider-
sprachen S1e vielmehr auifis allerschärifste. Das hat 11an schon 1im
Mittelalter syewußt. Ein Alkuin hat den zeitgenÖössischen Missio-

ans Herz gelegt, den Neubekehrten zunächst überhaupt
keinerlei Lasten, nıcht einmal den Zehnten aufzuerlegen, s1e
Ja nicht VO Christentum abzuschrecken Die Ritter, hätten S1e
diesem (Gstrtundsatz auch 1n der Iheorie zugestimmt , in der
Praxis hätten S1e ih nicht durchführen können. Denn da
brauchten s1e, besonders in den ersien Kämpfen, jede untier den
Unterworfenen verfügbare Manneskraft bis SE Außersten un
konnten den Einzelnen nıcht jeweils etst {ragen, ob das, W As VO

ihm verlangt wurde, mit den früheren Freiheiten zusammenstimme.
ber amıt, daß S1e vorgehen mußten, haben s1e , das
Wort Alkuins gebrauchen, die Preußen VO Christentum
„abgeschreckt eb Der zweıte Preußenaufstand stellt UunNns also wieder
VOL ieselDe Tatsache W1e der GISte ; nämlich, daß die acht-
politik des Ordens einen Erfolg seiner ission vereıiteln mußte

amı stehe iCc. Schluß meiner arlegung. Es kam MIr
darauf A, das Grundgesetz, unier dem die 1iss1on des Deutschen
Kıtterordens 1n Preußen steht, 1in kurzen ügen herauszustellen.
Eis aßt sich zusammenfassen : Der Orden War Missionar
un kolonialherr 1in EKinem. Er hat darum 1in Einem Maß-
nahmen getroffen, die die 1ss1on Öördern ollten und hat
zugleich eine Eingeborenenpolitik getrieben un treiben mussen,
die der 1ssıon schädlich Wa  + und ıihre Wirkung unier-
grub Kr hat also mit der einen and gegeben und mit der
anderen 2a  CNH; CT mußte, (>0801 ich e1in Prophetenwort auf
ihn anwenden darf, aufbauen und abbrechen, pflanzen un AauS«-

reuten zugleich, Mu CS, eıl 1in seinem Wesen, in dem der
Missionswille dem Machtwillen untergeordnet Wäl, begründet lag

Mon Germ, Ep V C 5 et 113.


